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Erste Seite des PowerPoint – Vortrages im  
Veldener Pfarrsaal am Mittwoch den 13. September 2023  

- von Peter Käser 
 
 
 

▪ Zum Vortrag hat der »Museumsverein Velden – einst und jetzt« eingeladen. 
 

▪ Den Vortrag eröffnete Pfarrer i. R. Geistlicher Rat Gabriel Kreuzer mit einer 
Hinführung zu den frühesten archivalen Nennungen von Velden, insbesonders 
zum Geistlichen Sigo, welcher am 13. September 773 seinen Besitz „in der 
Grenznachbarschaft von Velden“ – dem hier genannten „Feldin“, 
 »�in confinio nuncupante feldin�«, dem Freisinger Bischof übergibt. 
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▪ 1250 Jahre Velden an der Vils ▪ 
 
 
 
 

Der Priester Sigo übergibt seinen Besitz, der sich 
in der Grenznachbarschaft zu Velden  

 „…confinio nuncupante feldin…“ befindet, 
an die Freisinger Bischofskirche.   

 13. September 773. 
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Dankenswerte Übersetzung von Pfarrer Johann Schober, Adlkofen, 03.2021. 
 
 

Tradition Freising Nr. 64 vom 13. September 773 
 

Im Namen Christi. Ich Bischof Heres (Arbeo 764-783) habe darauf hingewiesen, 
dass der Priester Sigo sein väterliches Erbgut in Übereinstimmung mit seinen 
Brüdern nach seinem Tod der hl. Maria und der Freisinger Bischofskirche für 
sich und seine Nachfahren übergeben hat. Ebenso hat der Priester Roadperth 
sein väterliches Erbgut durch Zeugen bestätigt. 

Denn wir haben den Ort des ersten Besitztums hinterlas-
sen, der in der Grenznachbarschaft  von Velden (feldin) liegt 

und der nachfolgende im Gebiet von Zolling. 
Dies haben wir von beiden Seiten durch Zeugen mit Unterschriften bekräftigt. 
Ebenso hat der Diakon Erlapalt sein Besitztum durch Zeugen bekräftigt. Dar-
über hinaus hat auch der Priester Isanher nach seinem Tod sein Vermögen wie 
die oben Genannten zur erwähnten Kirche herausgestellt. 

Denn die bekräftigte Übergabe der genannten Besitztümer nach dem Tod 
haben wir  hier beim Grab des hl. Korbinian im Einklang mit dem Bischof He-
res und des gesamten Klerus durch Zeugen bestätigt. Aber wir haben hinge-
wiesen, dass der eine Ort von den zwei väterlichen Erbgütern in der Nachbar-
schaft Pergen genannt wird und  der andere im unteren Gebiet Feteraha.   

Beschlossen in der Stadt Freising im 26. Jahr der Regierung des Herrn und 
erlauchten Herzogs Tassilo in den Iden des September.      
           (13. September 773) 

Die Namen der Zeugen sind im Übergabebuch festgehalten. 
 
 
 

 
 

Die früheste Nennung von Velden an der Vils im Jahr 773. 

Velden, als „feldin“, wird am 13. September 773 in einer Aufschreibung des Bistums 
Freising genannt. Es ist der früheste Beleg für einen Ortsnamen im Altlandkreis Vilsbi-
burg. Dabei werden in dieser Aufschreibung die Priester mit Namen Sigo, Similiter und 
Roadperth sowie der Diakon Erlapalt genannt; sie übergeben ihre Besitztümer der Frei-
singer Bischofskirche. Der Besitz des Priesters Sigo befindet sich in der „Grenznach-
barschaft zu Velden“; - in Latein: ».. in confinio nuncupante feldin«,. Der bayeri-
sche Herzog Tassilo III. stimmt den Schenkungen zu.  

 

Die für die Veldener Jubiläumsjahr 2023 genannte Aufschreibung im Freisinger Codex 
vom 13. September 773, wird von Herzog Tassilo III. in der Stadt Freising gesiegelt.  
Nach dem Sturz des Herzogengeschlechtes der Agilolfinger mit Tassilo III. im Jahr 788 war 
der fränkische König Karl (der Große) der oberste Gerichts- und Grundherr über das bayeri-
sche Herzogtum geworden – aber er tritt nicht selbst im heimatlichen Raum in Erscheinung.  



 „�in confinio nuncupante feldin“ 
Die Freisinger Traditionsurkunde vom Jahr 773 nennt erstmals das „confinium Fel-

din“, den Grenzbereich von Velden; als früheste Verwaltungs- und Herrschaftseinheit 
im Untersuchungsraum. Es handelt sich dabei um einen nicht genau abgrenzbaren Herr-
schaftsraum, dessen Mittelpunkt aber genau bestimmt und mit dem „locus Feldin“ als 
zentralen Ort angegeben ist. Das „confinium“ dagegen ist in seiner Ausdehnung des-
halb kaum genau abzugrenzen, weil über das noch nicht ganz abgeschlossene Gebiet, 
das ständig durch Rodung erweitert wurde, keine Quellenaussagen vorliegen.  

Wichtig aber für das Zentrum dieses „Grenzgebietes“ im Gau und Velden selbst, ist 
die Tatsache, dass dort ein Geistlicher, der „presbyter Sigo“ ein Eigengut hat, das er am 
13. September 773 dem Freisinger Bischof, der Freisinger Domkirche St. Maria über-
trägt. 

 

Das herausgestellte Zentrum dieses auffallend dicht geschlossenen frühen Ausbaurau-
mes ist Velden an der Vils, dessen herrschaftliche und kirchliche Zentralfunktion durch die 
Lage am Fluß unterstrichen wird, und in die Zeit der Frühbesiedlung führen.  

Die unseren Raum treffenden Traditionsurkunden der Hochstifte Freising und Regensburg 
lassen erkennen, dass im 9. Jhd. eine bedeutende Rodungs- und Landesausbautätigkeit 
einsetzte, deren Ergebnisse in den Urkunden der neunziger Jahre des 9. Jahrhunderts er-
kennbar sind. 

 

Den Veldener Königshof selbst, wird man sich als einen großen Gutshof vorstellen 
müssen, - vielleicht sogar durch einen Wall und Graben gesichert, - von einem herzogli-
chen/königlichen Beamten, einem Amtmann verwaltet, der auch die Aufsicht über die in der 
Umgebung verstreuten herzoglichen/königlichen Besitzungen im Gau ausübte. Es verwun-
dert nicht, dass der Königshof demnach auch Schauplatz des Grafengerichts am 11. Juni 
802 für eine weite Umgebung im Veldener Gau war, und hierbei Velden als Gerichtsort 
selbst mit dem Präfekt dem Stadthalter Kaiser Karls des Großen; - den Grafen Audulf ge-
nannt wird. 

Die frühe Ausdehnung des Velden-Gaues kann man sich nach Norden bis über die Vils 
an die Isar vorstellen, nach Süden bis an die Isen. (Siehe die Verhandlung vom 11. Juni 802, 
wo Graf Audulf einen Gerichtsspruch über ein Gut bei Lindum - bei Dorfen fällt).   
 

Die Grenzen der Wirtschaftsgebiete - die Mark, bildeten Steingrenzsäulen, Bäume, Flussläu-
fe und Wege. Das Wirtschaftszentrum bildete der Herrenhof, auf dem der Verwalter, die 
„comites“, wohnten, während auf den Nebenhöfen die wirtschaftlich Abhängigen wohnten.  
- Mag man sich 818 das in Velden genannt Bethaus noch so klein vorstellen. Am 26. Januar 
818 weihte der Freisinger Bischof Hitto die Kirche, und  34 Geistliche und edle Herren be-
zeugen den Weiheakt. 
 

Der Inhalt meines Vortrages, wird von manchen sich fast gleichenden Namen begleitet: Graf 
Audulf, König/Kaiser Arnulf oder der Diakon, Kanzler Aspert, genannt von Velden. Wenn 
dann auch noch die Gemahlin von König, von 896 bis zu seinem Tode 899 Kaiser Arnulf, - 
Oda „von Velden“ genannt wird, dann wird unverkennbar klar, hier am Königshof in Velden 
war eine hohe herrschaftliche Linie, familiär verstrickt.  
Noch dazu, wenn 1 ½ Jahre vor seinem Tode, - am 5. Mai 897 Kaiser Arnulf im Hof Velden 
eine Urkunde ausstellt und siegelt  
-  Sie werden überrascht sein – aber es wird nicht einfach? 
Peter Käser   
 
 
 
 
 
 
 



1250 Jahre Velden 

Ein Festvortrag im Pfarrsaal Velden, am Mittwoch den 13. September 2023  

mit dem Heimatkundler Peter Käser 
 Taggenau 1250 Jahre nach der frühesten Nennung von Velden als feldin am 13. September 
773, führte Peter Käser im Veldener Pfarrsaal Geschichtsinteressierte in einem PowerPoint-Vortrag 
durch die frühesten, nicht nur durch Urkunden bestätigten Zeugnisse. Es waren die frühgeschichtli-
chen Funde bei Hofbruck und dortige frühe Siedlungstätigkeiten vor etwa 7500 Jahren, eine vermutete 
römische Militärstrasse die über Velden führte, deren Zeugnisse durch Funde von römischen Scherben 
und einer römischen Münze bei der Burglochschanze bei Haideck/Burghab, nördlich von Velden, da-
zu einen Bezug herstellen könnte. Die historischen Nennungen von Velden als feldin, feldun, feldum, 
können als römisches Feldlager gedeutet werden. Die erste urkundliche Nennung von Velden als fel-
din am 13. September 773, bedeutet nicht zugleich die Gründungszeit von Velden. Sie liegt sicherlich 
viel weiter zurück – wir wissen nur erst seit 773 davon. Käser zeigte in bearbeiteten Bildern die frü-
hesten Aufzeichnungen Velden betreffend. In den Traditionen des Bistums Freising, dem Cozroh-
Codex, übergibt der Priester Sigo am 13. September 773 seinen Besitz, der bei Velden liegt, dem Frei-
singer Bischof „…in confinio nuncupante feldin“; Herzog Tassilo III. hat die Urkunde in der Stadt 
Freising gesiegelt. Dieser Sigo wird als Abt des Klosters Moosburg bei der Weihe der Veldener Kir-
che am 26. Januar 818 unter 34 bezeugenden Geistlichen und Edlen Herren genannt. Schon 802 hält 
der königliche Richter Graf Audulf eine Verhandlung in Velden. Hier wird Velden direkt als Feldum, 
und als Gau genannt. Der Vortrag von Peter Käser beleuchtete in einer Bilder-Reihenfolge die frühen 
Nennungen von einer Kirche in Biedersdorf bei Velden durch Nennungen in den Jahren 816 und 836. 
Käser stellte die Frage, wo war die Veldener Herzogshofanlage bis 788 unter Herzog Tassilo III., dann 
der Königshof unter Karl dem Großen, bis zur Übergabe des von Kaiser Arnulf an seine Gattin Oda 
(genannt von Velden) geschenkten Hofes am 12. August 903, von ihrem Sohn König Ludwig IV. das 
Kind, an den Regensburger Bischof Tuto? So einfach geschah jedoch diese Übergabe nicht, die Hoch-
edle Frau Rihni durfte den Hof noch bis an ihr Lebensende nutzen. Der Diakon und Kanzler (Jurist) 
Aspert (genannt von Velden) tauscht 889/891 an den Regensburger Bischof Ambricho eine Kapelle in 
Velden und Pauluszell, sowie die Güter in Gebensbach und Geiselbach. Aspert selbst ist von 891 bis 
zu seinem Tode am 12. März 894 Bischof von Regensburg. Er tauft 893 in Altötting den eheli-
chen/legitimen Sohn von König Arnulf und seiner Gattin Oda (von Velden): Ludwig IV. das Kind. 
Arnulf geht mit seiner Gattin Oda (von Velden) 896 zur Kaiserkrönung nach Rom. Ein halbes Jahr vor 
dem Tode Kaiser Arnulfs am 8. Dezember 899, schenkt er am 2. Juli 899 Besitzungen seiner Gattin 
Oda aus dem Hof Velden, der Pfalzstift Altötting. Velden wird als Witwensitz von Kaiserin Oda ge-
nannt. Wenn dann auch noch die Gemahlin von König, ab 896 Kaiser Arnulf, - Oda „von Velden“ 
genannt wird, dann wird unverkennbar klar, hier am Königshof in Velden war eine hohe herrschaftli-
che Linie, familiär verstrickt. Als außergewöhnliche Besonderheit in der Geschichte Veldens stellte 
Käser eine erst seit kurzem bekannte Urkunde des Kloster Niederalteich vom 5. Mai 897 vor, die vom 
römisch-deutschen Kaiser Arnulf auf dessen Amtshof in Velden, eineinhalb Jahre vor seinem Tode 
unterzeichnet und gesiegelt wurde. 
Den Veldener Königshof selbst, wird man sich als einen großen Gutshof vorstellen müssen, - viel-
leicht sogar durch einen Wall und Graben gesichert, - von einem herzoglichen/königlichen Beamten, 
einem Amtmann verwaltet, der auch die Aufsicht über die in der Umgebung verstreuten herzogli-
chen/königlichen Besitzungen im Gau ausübte. 
Familiäre Verhältnisse am Königshof Velden? 

Mit der Benennung des Diakons Aspert, königlicher Kanzler (Jurist) und Regensburger Bischof von 
891 bis 894, - genannt Aspert von Velden, taucht die Vermutung und die Frage auf, was bewirkt die 
Historiker dazu, den Regensburger Bischof Aspert mit einer Heimatanschrift „von Velden“ auch so zu 
erkennen. Noch dazu wenn dann die junge Gattin des römisch-deutschen Kaisers Arnulf mit Namen 
Oda, auch als „Oda von Velden“ bezeichnet wird. Hat sich eine hohe familiäre Gruppe am Königshof 
Velden zwischen 850 und 900 gebildet? 
 
 
 
 
 
 
 



 
 

Der Heimatkundler Peter liest eine Urkundenübersetzung während des PowerPoint Vortrages vor. 
Fotos: Gerhard Babl 
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Die Anfänge einer Herrschaftsstruktur im Untersuchungsgebiet: 

▪ VELDEN ▪ 
Herrschaftsorganisationen im Bereich Velden 

Herzogshof – Königshof – Hochstift Regensburg, Bischofsherrschaft 

Bischof Aspert »von Velden« 
 

In einer Untersuchung wird von Dr. G. Schwarz1 ex-
emplarisch die Entwicklung vom Herzogs- zum Königs-
gut im Bereich von Velden an der Vils herausgestellt, 
wo sich die königliche Malstätte (Gerichtsstätte), der 
herrschaftlich organisierte „locus“  (Platz) zu einem 
Mittelpunkt der Königsherrschaft entwickelt – Velden 

an der Vils.  
Von hier aus werden die Holzlandzonen syste-

matisch durch das Netz der „zell“-Orte erfasst, 
gerodet und ausgebaut. Gerade diese Orte führen 
als Unterzentren der Rodung, Bodenkultivierung, 
Seelsorge und Verwaltung in ihrer Zuordnung zu 
Velden deutlich vor Augen, wie die Herrschaftsor-
ganisation im Raum von Velden vor sich ging. 

• Eine Freisinger Traditionsaufschreibung vom  
13. September 773 nennt erstmals das „confinium 

Feldin“2 als früheste Verwaltungs- und Herrschafts-
einheit im Westen des Untersuchungsraumes.  

Es handelt sich dabei um einen nicht genau ab-
grenzbaren Herrschaftsraum, dessen Mittelpunkt 
aber genau bestimmt und mit dem „locus Feldin“3 
angegeben ist. Das „confinium“ dagegen ist in sei-
ner Ausdehnung deshalb kaum genau abzugrenzen, 
weil über das noch nicht geschlossene Gebiet, das 
ständig durch Rodung erweitert wurde, keine Quel-
lenaussagen vorliegen.  

 
 
 
 
 
Wichtig aber für das Zentrum dieses „Grenzge-

bietes“, also der „Mark“ Velden, ist aber die Tatsa-
che, dass dort ein Geistlicher, der „presbyter Sigo“, 
Eigengut hat, das er 773 der Freisinger Domkirche 
Sankt Maria überträgt.  

 

Die frühen Zentralfunktionen Veldens werden 
nach dem erfolgten Übergang des Herzogsgutes 
(Herzog Tassilo III., abgesetzt 788) in die Herr-
schaftszuständigkeit des fränkischen Königs (Karl 
der Große, von 768 bis 814 König) erstmals 802 her-
ausgestellt, da der aus Rheinfranken stammende 
und sicherlich im Auftrag Karls des Großen han-
delnde „comes Audulf“4 eine feierliche Rechts-

                                                 
1 Dr. G. Schwarz, HAB, Heft 37, Vilsbiburg, S. 68ff, II. 
Herrschaftsorganisation und Königsgut. 
2 Th. Bitterauf I nr. 65, S. 91. 
3 Nach E. Hamm: Herzogs- und Königsgut im frühmittel-
alterlichen Bayern. Diss. München 1949  
(Maschinenschrift), S. 21 - ist damit ein zentraler Ort 
gemeint. 
4 Th. Bitterauf I nr. 183. Freisinger Traditionen. 

handlung in Velden vornimmt (… „qualiter coram 
Audulfo comite cum septem sacramentales apud 
Feldun confirmatum fuir ...”). Die Handlung des 
„comes” also des Rechtsvertreters des Königs, 
weist nun Velden als Königspfalz aus. 

▪ Nicht ohne Bedeutung 
für die Frage der Organisa-
tion des „Confinium Fel-
din“, der Grenznachbar-
schaft zu Velden, ist die 
zwischen 783 und 793 er-
folgte Nennung des „locus 
Hlera“ (Ober- bzw. Unter-
vilslern).5 In diesem Ort 
tauscht der Freisinger Bi-
schof Atto von einem ge-
wissen „Hungis“ ein „ter-
ritorium“ (ein sehr ausge-
dehnter Herrschaftsraum), 
unter dem wir sehr wahr-
scheinlich einen ausge-
dehnten Bezirk zwischen 
Großer und Kleiner Vils 
zu verstehen haben. 

Die Bedeutung der frühen „loci“ (Orte) Velden 
und Vilslern wird durch die in der Tauschurkunde 
besonders hervortretenden Zeugen erhärtet. Als 
erster wird „imprimis Fritilo“ (als Erster hervorge-
hoben) genannt, ein reichsfränkischer Hochadeli-
ger, der zwischen 843 und 847 als bayerischer 
Pfalzgraf bezeugt ist; nach ihm erscheint „Kama-
nolf“, der oder dessen Sohn zwischen 926 und 937 
als comes (Graf)6 in dem ausgedehnten Königs-
gutsbezirk („comitatus“) rechts und links der Isar in 
der Landshuter Gegend genannt ist. 

 

Veldener Herrschaft und Veldener Kirche 
Des Weiteren fällt der „Ellanod presbyter“ als 

Zeuge auf, weil er als Inhaber des Reichskirchen-
gutes zu Velden offenbar zum Kreis der Pfalzgra-
fen zählt. Zu seiner Familie ist der „nobili laicus 
Ellanmar“ zu zählen, der – wie die Tradition vom 
26.0I.818

7 berichtet, auf seinem Hof, das Bethaus 
errichtet hat „oratorium … juxta fluvium, qui dici-

                                                 
5 Th. Bitterauf I. nr. 116. Siehe Dr. Schwarz, S. 69, An-
merkung 7, Bitterauf R  
6 Th. Bitterauf II nr. 2. In seinem Comitatus liegen die 
Orte Goldern, Rammelkam, Zweikirchen und Vilsheim, 
alle südlich der Isar. Dieser Raum ist im 13. Jhdt. der 
Erdinggau. 
7 Th. Bitterauf I nr. 391: Die Aufschreibung zeigt exem-
plarisch, dass das königliche Amtsgut und die königliche 
Pfalzkirche zusammengehören.  

 

 



tur Filusa … in curte sua in pago Felda construxit“, 
welches er der Freisinger Bischofskirche übergibt.  

Der Edle Ellanmar behielt sich für sein Frau und 
seine Kinder, die Nutzniesung des Veldener Kir-
chengutes vor. Die Grundstücke waren als Erblehen 
an Snelhart, Sitaman und Alazeiz von Velden 
verpachtet, die als Hörige des Veldener Gotteshau-
ses mitsamt der Kirche selbst an das Hochstift Frei-
sing gefallen waren.  

Snelhart, Sitaman und Alazeiz sind somit die 
in der Aufschreibung vom 26. Januar 818 der-
zeit ältesten genannten Bewohner von Velden. 

 

Die Bestätigung für die „capella“, also die kö-
nigliche Pfalzkirche zu Velden, ergibt sich aus der 
zwischen 889 und 891 datierten Regensburger 
Hochstiftsaufschreibung8, in der von der 

 „capella“ „ad Feldun“ die Rede ist.  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

Der „pagus Felda“ (Gau Velden) ist als Organisations-
name des alten Herzogs- und nunmehrigen, ab 788 
Königsgutes im Jahre 8189 in der Nachfolge des 773 
genannten „confinium nuncupante Feldin“ überliefert.  
 

In der Königsurkunde von 889/891 erscheint da-
für die Bezeichnung „Feldamoracha“, unter der wir 
uns den Organisationsrahmen der Königsmark mit 
dem Mittelpunkt Velden vorzustellen haben.  

 

▪ Bischof Aspert »von Velden« 
In einer Traditionsurkunde des Hochstifts und des 
Klosters St. Emmeram in Regensburg vom Jahre 

889/891, wird eine Kapelle in Velden (Markt Velden) und 
eine Kapelle in Zell (Pauluszell, Gde. Wurmsham, VG 

Velden) genannt. In der Urkunde erscheinen auch 
Gerzen als »Iorcin«, und das benachbarte Neuhausen 
»Niuuinhusa«. Diese Güter gehen in einem Tausch mit 

dem Regensburger Bischof, an den Diakon und 
königlichen Kanzler Aspert »von Velden«,  

späterer Bischof von Regensburg  
von 891- † 14. März 893. 

 
 
 

Es ist anzunehmen, dass alle drei bisher genannten 
Organisationsbegriffe: pagus (Gau), „locus“ (Platz), 
confinium Feldin (Verwaltungsherrschaft), etwa den 
selben räumlich und herrschaftlich umschriebenen 
Rahmen meinen. Die Aufschreibung erläutert, dass 

                                                 
8 Widemann J.: Die Traditionen des Hochstifts Regens-
burg und des Klosters St. Emmeram; in: QE, N.F. Band 
8, München 1942, S. 116/117, Nr. 148. BayHStA, Be-
stand, KL Regensburg-St. Emmeram 5 1/3, fol. 156´, 157 
und 157´. 
9 Th. Bitterauf I nr. 391. 

der „curtis Feldin“ (Hofstatt, Wirtschaftshof) zu 
dieser Zeit in „comitatu Gumboldi“10 liegt. 

 
 
 

 
In Salzburger Quellen wird für den südlichen 

Untersuchungsraum der „Filusgau“ genannt. Frü-
hestens im „Indiculus Arnonis“11, der Güterbe-
schreibung unter dem Salzburger Erzbischof Arn 
(785-812) und letztmals im Jahre 927 im „Codex 
Odalberti“12 werden Salzburger Hochstiftsgüter, die 
mit Sicherheit Schenkungen der Agilolfinger sind, 
wie Velden im Westen und Langenkatzbach im 
Osten des Untersuchungsraumes genannt.  

4 

In der Kaiserurkunde vom 2. Juli 899 taucht 
der heutige Name von Velden, mit einem 

„V“ geschrieben, zum ersten Mal auf.13 
 

 Nachdem auch Velden als im „Filsugau“ gele-
gen genannt wird, steht fest, dass der „Filusgau“ 
identisch ist mit dem „pagus Feldin“, dem „confi-
nium Feldin“ und der „Feldaromarcha“. Es zeigt 
sich auch, dass die verschiedenen Herrschaftsträger 
auch verschiedene Verwaltungsbezeichnungen 
führen. (Schwarz, 71). 

 

Herrschaft Velden-Eberspoint 
Zu Beginn des 10. Jahrhunderts war die hoch-

adelige Frau „nomini“ Rihni, die besonders im 
Raum Wasserburg und im Chiemgaugebiet eine 
herausragende Figur dargestellte, auch nach der 
Schenkung an den Regensburger Bischof, auf Le-
benszeit im Besitz des Königsgutes Velden.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Nach einer Urkunde König Ludwigs des Kindes 
vom 12. August 903 bekam Rihni, von der Forschung 
als Schwester des Markgrafen Luitpold, Tante des Her-
zogs Arnulf und Gemahlin des Salzburger Erzbischofs 
Odalbert erkannte Frau, den königlichen Hof  („curtis 
Feldin“) zu Velden an der Vils auf Lebenszeit, den die 
Königsmutter Oda von König bzw. Herzog - ihrem 
Gatten Arnulf, erhalten hatte. Nach Rihnis Tod sollte 
der Hof an das Kloster St. Emmeram in Regensburg 
kommen. Wir wissen nicht genau, wann die Edle Frau 

                                                 
10 MG DD Arnulfi nr. 176. (Monumenta Germaniae Histo-
rica (zit: MG; Diplomata = DD): 
 Gumbold gehört zur Sippe des Rumold, der im Vilsge-
biet zwischen 876-880 als comes (Graf) belegt ist. 
11 Salzburger Urkundenbuch (SUB) I 94, 95 nr. 32: Es 
heißt hier „in pago Filusgaoe“.  
12 SUB I 94, 95 nr. 32. 
13 Monumenta Germaniae Historica, III, Arnolfi Dipomata, 
S. 266 f., Nr. 176 zum 2. Juli 899. 

 



„vidua Rihni“ starb, doch ist die Zeit um 930 anzu-
nehmen. Der Veldener Güterkomplex blieb nach 975, 
nach der Trennung des Bistums Regensburg vom Klos-
ter St. Emmeram, als Hochstiftsbesitz des Bischof von 
Regensburg. In Velden entstand in der Folge die Props-
tei (bischöflicher Verwaltungsbezirk) über die umlie-
genden Güter, die sich dann im Spätmittelalter zur Re-
gensburger Hochstiftsherrschaft Velden-Eberspoint 
entwickelte. (Schwarz, 100). 

 

Durch die Schenkung an die hochadelige „nobilis 
femina“ Rihni durch König Ludwig (das Kind) am 
12. August 903

14, welche auf die Intervention sei-
ner Mutter Oda mit Rat und Zustimmung der Bi-
schöfe Theotmar von Salzburg, Waldo von Frei-
sing, Erchanbold von Eichstätt, Zacharias von Sä-
ben, Tuto von Regensburg und Burchard von Pas-
sau, sowie der Grafen Luitpold, Gumpold und Iring 
erfolgte, kam der Königshof von Velden („curtim 
que dicitur Ueldea“), den die Mutter Oda von Kai-
ser Arnulf, ihrem Gatten erhalten hatte, an das 
Kloster St. Emmeram und den Bischof in Regens-
burg.  

 

Untersucht man die Stellung der Herrschaft un-
ter dem Gesichtspunkt des Aufbaues der herzog-
lich-wittelsbachischen Macht im Untersuchungsge-
bietes, so stellt gerade Velden wiederum – wie 
schon in der Zeit der ausgehenden Agilolfin-
gerherrschaft unter Herzog Tassilo III. (788) und 
der beginnenden Königsherrschaft des Frankenrei-
ches unter König Karls (des Großen) – einen signi-
fikanten Fall dar. (Schwarz, HAB, Heft 37, S. 207). 
 
 
 
 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                 
14 Reindel, Luitpoldinger nr. 31 S. 46 und  
- Monumenta Boica (MB) 31 a, nr. 86; vgl. Velden,  
- Festschrift 1973, 7ff. 
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1250 Jahre Markt Velden. 

Velden und die Urkunden-Abschriften des Kanzleivorstehers Cozroh. 
 

Das berühmte Freisinger Traditions- und Amtsbuch, das Bischof Hittos Kanzleivorsteher Cozroh angelegt 
und großenteils auch selbst geschrieben hat, basiert auf umfänglichen Ordnungsarbeiten der vorhandenen 
Urkundenbestände und des Wirtschaftsschriftgutes des Bistums Freising um das Jahr 824/825 im Archiv der 
Freisinger Kanzlei. Es hat eine Laufzeit von etwa 100 Jahren mit Urkundendatierungen von den Jahren 744 
bis 848 sowie Nachträgen bis 853; aus den Amtszeiten der sechs Freisinger Bischöfe Ermbert, Joseph, Arbeo, 
Atto, Hitto und Erchanbert. Damals hatte der Bestand der von Bischof Hitto angeordneten Urkunden und der 
seiner Vorgänger schon ein beträchtliches Maß erreicht, und es ging auch darum, einen Verlust an wichtigen 
Dokumenten durch Unachtsamkeit, absichtliche Entfernung oder Fälschung zur vermeiden. 
 Die einzelnen Dokumente waren mit einem Kanzleizeichen in Kreuzesform beglaubigt und damit 
rechtmäßige, urkundliche Nachweise für den Besitz, den das Bistum durch zahlreiche Schenkungen und 
Transaktionen aufgebaut hatte. Mit diesem Procedere hatte Bischof Hitto die von seinem Vorgänger und 
Verwandten Atto betriebene, gezielte Wirtschaftspolitik fortgesetzt, um Freising zu einem wichtigen Macht-
zentrum des Karolingerreiches auszubauen und es im Machtgefüge der Kirchenorganisation und der Refor-
men Kaiser Ludwigs des Frommen sicher zu verankern. 
 Der aufgenommene Urkundenbestand reicht zurück in die Jahre des Missionsbischofs Bonifatius, der 
vom Papst im Jahre 739 den Auftrag bekommen hat, die vier altbayerischen Bistümer Freising, Salzburg, 
Passau und Regensburg in ihren Grenzen anzulegen. Aber auch in die Jahre der Agilolfinger mit wichtigen 
Urkunden von Herzog Tassilo III. und den folgenden fränkischen Königen und Kaisern. Die österreichische 
Historikerin Adelheid Krah schreibt dies in: Die Handschriften des Cozroh. Einblicke in die kopiale Überlie-
ferung der verlorenen ältesten Archivbestände des Hochstifts Freising.  
 Die Urkundenabschrift, der Cozroh-Codex befindet sich in einer Digitalen Edition im Bayerischen 
Hauptstaatsarchiv München unter die Signatur HL Freising 3a. Die über 700 Texte von Traditionsnotizen 
stammen aus dem Jahre 744 bis 848. Sie wurden unter den Freisinger Bischöfen Hitto (811-835) und Erchan-
bert (836-854) durch den Leiter der bischöflichen Kanzler Cozroh und deren Schreiber ab 824 in das Traditi-
onsbuch eingeschrieben.  
 

- Frühe Nennung: Velden 773 
 Eine sehr frühe Nennung im Cozroh-Codex finden wir zu Vilslern (Ober-Untervilsern?) der Jahre 
783/793. Hier tauscht der Freisinger Bischof Atto das Land des Hungis zu Lern gegen eben solches zu 
Thulbach. Im Jahr 773 erscheinen Schenkungen an die Freisinger Bischofskirche in Buch am Erlbach, 
Frauenvils bei Taufkirchen, Dorfen, Dingolfing und Velden. In den Freisinger Aufschreiben werden bei 
Geisenhausen sehr früh genannt, Salksdorf im Jahr 819 und Eiselsdorf 827.  
 Mit einem sehr genauen Datum kommen wir im Gau Velden zu einer Schenkung des Geistlichen Sigo, 
der nach einer Urkunde am 13. September 773 seinen Besitz, der in der Nachbarschaft von „feldin“, dem 
heutigen Velden liegt, nach seinem Tode der Freisinger Kirche, bzw. dem Bischof überschreibt. Die Urkunde 
wurde in Freising durch Herzog Tassilo III. bestätigt. Dieses im Jahr 773 genannte „feldin“ – Velden, ist die 
früheste genannte Ortsnamensnennung im Altlandkreis Vilsbiburg. Die nächste, Velden betreffende Nennung 
im Cozroh-Codex geschieht am 11. Juni 802. Dort heißt es, dass Graf Audulf in „Feldum“ in einen Recht-
streit entschied. Damit ist Velden als zentraler Ort mit dem Grafengericht für die weit um Velden herum 
liegende Umgebung, dem Gau Velden, dokumentiert. In den nächsten Aufschreibungen vom 12. Juni 816 
und 23. November 836 geht es um die Schenkung des Edlen Nidhart an den Freisinger Bischof, das Lehen in 
Biedersdorf (Pirihtilindorf), mit einer dort erbauten Kirche. 20 Jahre später (836) wird die Lehenübergabe 
erneuert. In der Codex-Notiz vom 26. Januar 818 geht es um die Weihe des Bethauses des Edlen Ellanmar in 
Felda (Velden) neben dem Fluss genannt Filusa (Vils), in Velden an der Vils. Bischof Hitto von Freising 
weiht die Veldener Kirche und gibt Reliquien in den Altar. Ellanmar behielt sich bei der Schenkung, die 
Nutzniesung des Veldener Kirchengutes vor. Die Grundstücke waren als Erblehen an Snelhart, Sitaman und 
Alazeiz verpachtet, die als Hörige des Veldener Gotteshauses mitsamt der Kirche selbst, an den Freisinger 
Bischof geschenkt wurden. Snelhart, Sitaman und Alazeiz sind somit, die in der Aufschreibung vom 26. 
Januar 818 derzeit älteste genannte Bewohner von Velden. 
 Der Cozroh-Codex hat eine Laufzeit von etwa 100 Jahren mit Urkundendatierungen von 744 bis 848 
sowie Nachträgen bis 853. Der Freisinger Cozroh-Codex ist eine der bedeutendsten Quellen zur frühmittelal-
terlichen Geschichte Bayerns. Velden kann anhand der im Cozroh-Codex vorhandenen Aufschreibung vom 
13. September 773 das 1250 jährige Jubiläum seiner frühesten Nennung, im Jahr 2023 feiern.      Peter Käser 

 



 
 

Eingangstext des Freisinger Cozroh-Codex, mit einer Darstellung des bischöflichen 
Kanzleivorstehers Cozroh. 

 
 

Cozroh-Codex Regesten fol. 1 - 72 
Cozroh-Codex: Prolog des Cozroh, fol.2v. 
zur Startseite des Schwerpunktes "Freisinger Handschriften" zur Startseite Cozroh-Codex. 
 

Erschließung der Handschrift HL Freising 3a - Digitale Edition 
von Adelheid Krah Institut für Österreichische Geschichtsforschung / Universität Wien 
Institut für Bayerische Geschichte / LMU München 
Einleitung 

 Das berühmte Freisinger Traditions- und Amtsbuch, das Bischof Hittos Kanzleivorsteher Coz-
roh angelegt und großenteils auch selbst geschrieben hat, basiert auf umfänglichen Ordnungsarbeiten 
der vorhandenen Urkundenbestände und des Wirtschaftsschriftgutes um das Jahr 824/825 im Archiv 
der Freisinger Kanzlei. Es hat eine Laufzeit von etwa 100 Jahren mit Urkundendatierungen von 744 
bis 848 sowie Nachträgen bis 853 aus den Amtszeiten der sechs Freisinger Bischöfe Ermbert, Joseph, 
Arbeo, Atto, Hitto und Erchanbert. Damals hatte der Bestand der von Bischof Hitto angeordneten Ur-
kunden und der seiner Vorgänger schon ein beträchtliches Maß erreicht, und es ging auch darum, ei-
nen Verlust an wichtigen Dokumenten durch Unachtsamkeit, absichtliche Entfernung oder Fälschung 
zur vermeiden.  
 Die einzelnen Dokumente waren mit einem Kanzleizeichen in Kreuzesform beglaubigt und 
damit rechtmäßige, urkundliche Nachweise für den Besitz, den das Bistum durch zahlreiche Schen-
kungen und Transaktionen aufgebaut hatte. Mit diesem Procedere hatte Bischof Hitto die von seinem 
Vorgänger und Verwandten Atto betriebene, gezielte Wirtschaftspolitik fortgesetzt, um Freising zu 
einem wichtigen Machtzentrum des Karolingerreiches auszubauen und es im Machtgefüge der Kir-
chenorganisation und der Reformen Kaiser Ludwigs des Frommen sicher zu verankern. 
 
 
 

 



 
 

 
 
 
 



 
 

 
 



 
 

 



 
 

 
 
 
 
 
 



 
 

 
 



Ein Sensationsfund für die Geschichte von Velden: 
Kaiser Arnulf siegelt am 5. Mai 897 eine Urkunde 

im Königshof Velden. 
 

Die Urkunden des Kloster Niederalteich:  
 

▪ Kaiser Arnulf siegelt 897 am Kaiserhof Velden ▪  
 

Am 5. Mai 897 siegelt der römisch-deutsche Kaiser Arnulf auf seinem  
Amtshof in Velden. Ebenfalls waren anwesend der Notar Engilbero und  
der Erzkaplan Theotmar, die diese notarielle Übergabe beglaubigten.  
 

 
… geschehen und gesiegelt (actum ad curtem Felda) - im Hof Velden … 

 
Dass nun Kaiser Arnulf in Velden einen Aufenthalt hatte, wurde bisher noch nicht beachtet und 

auch nicht in den historischen Aufschreibungen zum Markt Velden an der Vils gefunden.  
 Ein kurzer Hinweis in den Niederbayerischen Heimatblättern, Nr. 7/4. Jgg, April 1932 nennt 
unter „Velden a. d. Vils“ außer einiger bereits behandelter Urkunde, so auch „Arnulf von Kärnten ge-
nehmigt hier (in Velden) Schenkungen und nimmt selbst in Velden Aufenthalt. Daneben wird die 
Quelle genannt Monumenta Boica 11, Nr. 18, S. 127/128. 

In einer weiteren Übersetzung in der „Monumenta Germaniae Historica, MGH DD Arnolf, Nr. 
152, S. 231/232 steht im Regest: (Kaiser) Arnulf schenkt dem Baumeister Eobrecht eine Hufe (Hof, 
Besitz) zu Straubing, die bisher der Knecht Tati innehatte, zu freiem Eigen. Velden 897 Mai 5“. 15 
 Die Regularien und Umschreibung der Urkunde legen die Nutzniesung des übertragenen Gu-
tes fest. Für uns aber hochinteressant sind die letzten Wörter der Urkunde: Ractum ad curtem Felda 
R. Die Urkunde wurde am Veldener Kaiserhof ausgestellt, und von Kaiser Arnulf selbst gesiegelt. 
Ebenfalls waren anwesend der Notar Engilbero, und der Erzkaplan Theotmar der diese notarielle 
Übergabe beglaubigt hat.  
 

 

 
                                                 
15 Aussteller: Kaiser Arnulf. Empfänger: Kloster Niederalteich. Druck: Urkunde Arnulf Nr. 152, BM 1, Nr. 1929. 
Bayerisches Hauptstaatsarchiv München. Ausstellungsdatum: 5. Mai 897. (Wochentag, Donnerstag). Zugangsnummer: 
2476. - Original Urkunde, Wachssiegel.  

 



 
 

 
 

Gegeben an den III. Nonen des Mai im Jahr der Fleischwerdung 898 [richtig: 897!], in der Indiktion XV, im 
10. Jahr der Königsherrschaft des Herrn Arnulf, als Kaiser im II. Jahr. Geschehen „…actum (gesiegelt) ad 
curtem Felda…“  im Hof (curtem) Felda. Im Namen des Herrn glücklich Amen. 
 
Übersetzung aus dem Lateinischen durch Dr. Martin Weindl, Regensburg 
 

Kaiserurkunde Arnulfs, Felda, - Velden, 5. Mai 897: 

  …ad curtem felda… 
  

Im Namen der Heiligen und unteilbaren Dreifaltigkeit. Ich Arnulf, durch göttliche Gunst erhabener 
Kaiser, will es, dass alle unsere Gläubigen der heiligen Kirche Gottes, die gegenwärtigen und auch die 
zukünftigen, genau wissen, dass wir auf Anraten unseres ehrwürdigen und geliebten Bischofs Engil-
mar (Passau) unserem getreuen Baumeister (operario nostro) namens Eopreht einige Dinge aus unse-
rem Besitz zu seinem Eigentum überlassen haben. Und zwar haben wir ihm überlassen im Donaugau 
in der Grafschaft unseres Grafen Papo in dem Ort Strupinga [Straubing] eine Hube, auf dem bisher 

Felda 



unser Knecht Tati gesessen ist, mit alles was rechtmäßig dazugehört, nämlich Gebäuden, Gründen, 
bebauten und unbebauten Äckern, Feldern, Wiesen, Weiden, Wäldern, Wegen, Bächen und Weihern, 
also mit allem, was bisher dieser Tati hatte, nichts ausgenommen. Das haben wir ihm zum Eigentum 
übergeben. Und wir haben aus unserer Authorität befohlen, aufzuschreiben, dass wir wollen und fest 
befehlen, dass der schon besagte Eopert über die genannten Sachen alle Rechte hat, diese zu behalten, 
zu verschenken, zu übergeben, zu vertauschen, zu verkaufen oder was er auch immer damit machen 
will ohne jeglichen Widerspruch. Und damit diese Schenkung und unsere Freigebigkeit feste Beweis-
kraft habe und auch in der Zukunft von all unseren Getreuen wahr und sicher geglaubt und geflissent-
lich eingehalten wird, haben wir das mit eigener Hand unterschrieben und befohlen, dass es mit unse-
rem Siegelring gesiegelt werden soll.   

Zeichen des Herrn Arnulf, des unbezwingbaren erhabenen Kaisers 
Der Notar Engilbero und der Erzkaplan Theotmar bestätigen das. 
  
Gegeben an den III. Nonen des Mai im Jahr der Fleischwerdung 898  
[richtig: 897!], in der Indiktion XV, im 10. Jahr der Königsherrschaft  
des Herrn Arnulf, als Kaiser im II. Jahr. Geschehen im Hof Felda.  
Im Namen des Herrn glücklich Amen. 
-------------------------------------------------------------------------------------------- 
 
Warum urkundet Kaiser Arnulf in Velden an der Vils? 

� Arnulf von Kärnten, der 887 die Abdankung Karls III., des Dicken und seine eigene Nachfolge 
erwirken konnte und Bayern wieder zum Zentrum königlicher Herrschaft machte, scheint sich 
wieder häufiger in Alt-Ötting aufgehalten zu haben. Fünf Aufenthalte sind anhand von hier 
ausgestellten Urkunden belegt: Februar 888, Januar 890, Februar 892, Juni 892 sowie Sep-
tember 896. – Die Wertschätzung, die auch er für Alt-Ötting hegte, zeigt sich nicht zuletzt an 
der Tatsache, dass er diese alte Pfalz zum Geburtsort für den lange ersehnten Thronfolger 
auserkor; Ludwig IV. das Kind wurde Anfang Herbst 893 in Alt-Ötting in Anwesenheit des 
Vaters Arnulf geboren, und vom Regensburger Bischof Aspert (von 891 bis † 894) genannt von 
Velden) getauft. Die Mutter war die junge Königin Oda, genannt „von Velden“.16 

 

▪ Familiäre Verhältnisse am Königshof Velden der Jahre 850 bis 900? 

Mit der Benennung des königlichen Kanzlers (Jurist) und Regensburger Bischofs von 891 bis 894 
Aspert, genannt Aspert von Velden, taucht die Vermutung und die Frage auf, was bewirkt die Histo-
riker dazu, den Regensburger Bischof Aspert (891-894) mit einer Heimatanschrift „von Velden“ auch 
so zu erkennen.  
 Noch dazu wenn dann die junge Gattin des romanisch-deutschen Königs/Kaisers Arnulf mit 
Namen Oda, auch als „Oda von Velden“ bezeichnet wird.  
- Hat sich eine hochrangige familiäre Gruppe am Königshof Velden zwischen 850 und 900 gebildet?  
▪ Velden ist der Witwensitz Kaiser Arnulfs Gemahlin – Kaiserin Oda »von Velden« 

 
Familie 
König Arnulf hatte mit Zwentibold und Ratold zwei voreheliche Söhne, die vor 889 geboren waren. 
Außerdem hatte er von einer Frau namens Ellinrat eine gleichnamige Tochter. Der Name einer weite-
ren Tochter ist unbekannt. Anscheinend hatte er mindestens drei Konkubinen. Seine Heirat mit Oda 
(von Velden) wird nach allgemeiner Einschätzung der Forschung in das Jahr 888 oder kurze Zeit nach 
seiner Königserhebung datiert.  
- Oda wird vielfach zu den Konradinern gezählt, da Arnulfs und Odas Sohn Ludwig das Kind in ihren 
Diplomen die Konradiner Konrad den Älteren, Konrad den Jüngeren und Eberhard als nepotes (Nef-
fen) bezeichneten und Oda über den Hof Lahnstein verfügt hatte. Die Konradiner waren neben den 
Babenbergern eine der einflussreichsten ostfränkischen Familien. Die Ehe Odas und Arnulfs sollte die 
Herrschaft stärken. Aus ihr ging im Herbst 893 als einziger legitimer Sohn Ludwig das Kind her-
vor. Ludwig galt seit seiner Geburt als der zukünftige Thronfolger. Die Benennung mit einem karo-
lingischen Taufnamen im Unterschied zu seinen Brüdern macht dies deutlich. Trotz Ludwigs Geburt 
sollten aber auch Arnulfs uneheliche Söhne mit Königsherrschaften versehen werden. Zwentibold 
wurde König in Lothringen, für Ratold war anscheinend Italien als Herrschaftsbereich vorgesehen. 

                                                 
16 Hist. Atlas von Bayern, Mühldorf, S. 67/68. 

 



Arnulf stattete seine Gemahlin Oda mit zahlreichen Fiskalgütern (aus dem eigentlichen Reichsbesitz) 
aus: Er schenkte ihr den Königshof in Velden an der Vils und ein weiteres Fiskalgut in Nierstein im 
Wormsgau. Auch Ellinrat beschenkte er mit Fiskalgut.  
- Arnulf feierte mit seiner Gemahlin das erste gemeinsame Weihnachten als wichtigen Akt königlicher 
Repräsentation und Herrschaftsausübung in Kärnten, und sie begleitete ihn auf den Romzug 895/96. 
Eine Krönung zur Kaiserin ist jedoch nicht ausdrücklich überliefert. An Arnulfs Feldzügen nach Mäh-
ren 893 und Italien 894 nahm sie nicht teil. Mit lediglich sechs Nennungen in den Urkunden Ar-

nulfs hatte Oda offenbar keinen besonderen Einfluss auf die Herrschaft ausgeübt.  
 

Am 2. Juli 899, in Kaiser Arnulfs letzter überlieferte Schenkungen,  
tradiert er der Pfalzstift Alt-Ötting die im Isengau gelegenen Güter Rott, Judaheim, in Velden 

an der Vils, Jazzaha (Gassau) und Lenzenbach.17 
 

- Arnolf starb im Alter von etwa 50 Jahren nach mehreren Schlaganfällen. 
Ob Altötting der Sterbeort Arnulfs ist - er starb am 8. Dezember 899, wissen wir nicht! 

 

Die territoriale Ausdehnung des Königsgutes Velden wurde wesentlich beschnitten, indem Kaiser 
Arnulf auf Vermittlung seiner Gattin Oda, welche vermutlich aus dem Veldener Königshof stammte, 
899 zahlreiche Güter aus dem Isengau und Besitzungen in der „Veldenermark“ an die Kapelle zu Öt-
ting schenkte.  
 Damit hat der Königshof Velden seine zentrale Stellung eingebüßt und ist von da an nur noch 
als Großhof zu betrachten. Mit dem Verlust der Aufsichtsrolle wurde auch der königliche Verwal-
tungshof entbehrlich.  
Und so schenkte am 12. August 903 König Ludwig das Kind, auf Anraten seiner Mutter Oda den 
„Hof, der Velda genannt wird“, an die Kirche des Hl. Emmeram in Regensburg. Zahlreiche Paten, wie 
der Erzbischof von Salzburg, die Bischöfe von Freising, Eichstätt, Säben, Regensburg und Passau, 
und die Grafen Leopold, Gumpold und Iring unterstützten die Schenkung mit ihrer Zustimmung. Da-
mit endete ein großer Abschnitt der Veldener Geschichte als Mittelpunkt eines herzoglichen und kö-
niglichen Verwaltungshofes. Von der Bedeutung des Übergangs in bischöfliche Herrschaft zeugt die 
Tatsache, dass Grafen und Bischöfe dabei Pate standen. Zugleich aber ist das spätere „kleine“ Velden 
ein Lehrbeispiel für eine folgenreiche Entwicklung der deutschen Geschichte. 
 
Auflösung der Königshöfe 
 Schon ein Jahr nach dem Tode von Kaiser Arnulf am 8. Dezember 899, gingen die Ungarn zum Angriff 
auf Bayern über. Im Jahr 900 verwüsteten sie Oberpannonien und überschritten die Enns. Wenn auch über 
bestimmte Teilerfolge der Bayern im Kampf gegen die Ungarn berichtet wird, darf man doch bei der Beweglich-
keit der ungarischen Reiterei nicht ausschließen, dass auch unsere Heimat spätestens im Jahr 903 das Opfer 
der feindlichen Streifzüge wurde.  
 

 

                                                 
17 Monumenta Germaniae Historica (MGH) DD Arnolf nr. 176. HAB Altötting, S. 94. 
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